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Neuzeitliche Keramik im nördlichen Baden 

(16.-19. Jh.) 
Ein Überblicksversuch anhand ausgewählter Fundkomplexe 

Eine Beschäftigung mit keramischen Hinterlassenschaften der Neuzeit ist in Südwestdeutschland zur 

Zeit noch mit erheblichen Problemen verbunden. Diese haben ihren Hauptgrund letztlich darin, daß 

die durchaus bereits in beachtlichen Mengen vorhandenen Funde aus dem Zeitraum zwischen dem 

16. und dem 19./20. Jh. in einem kaum auch nur „bescheiden" zu nennenden Umfang publiziert sind 

(R. Schreg, Keramik aus Südwestdeutschland. Eine Hilfe zur Beschreibung, Bestimmung und 

Datierung archäologischer Funde vom Neolithikum bis zur Neuzeit (Tübingen 1998) 242) und zu 

Vergleichs- und hauptsächlich Datierungszwecken herangezogen werden können (Vergl. dazu die erst 

kürzlich vorgelegte, inzwischen aber bereits wieder in weiten Teilen von der Realität überholte 

Zusammenstellung bei D. Ade-Rademacher/M, Dumitrache/U. Gross/B. Jenisch/S. Kaltwasser/Ch. 

Keller/R. Marti/Ch. Matt/J. Pfrommer/R. Röber, Mittelalterliche Keramik in Baden-Württemberg 

und den Schweizer Kantonen Basel-Stadt, Baselland und Schaphausen. Fundstellen und 

Forschungsstand (Stuttgart 1997), die auch neuzeitliche Materialien verzeichnet). 

Es scheint deshalb dringend geboten, bereits vorhandene Funde in größerem Umfang zu veröffentlichen. 

Dies muß m.E. keineswegs beschränkt auf solche Komplexe erfolgen, welche bereits auf den ersten Blick 

gut datierbar erscheinen, weil beispielsweise Zerstörungs- oder Auflassungsdaten überliefert sind. Um die 

weithin noch fehlende „Breite" der Beurteilungsgrundlage zu schaffen, ist es fraglos hilfreich, auch 

undatierte Materialien vorzustellen. Der mittlerweile in vielen Regionen recht gute Kenntnisstand bezüglich 

der mittelalterlichen Keramik und ihrer oft kleinräumigen Entwicklungsunterschiede -die für die 

neuzeitlichen Jahrhunderte ebenfalls anzunehmen sind- ist in den vergangenen Jahrzehnten auch nur durch 

eine Vielzahl von Fundvorlagen erreicht worden, zu denen letztlich nicht wenige Lesefundkollektionen 

gehören. 

Im folgenden soll der im Titel angesprochene Versuch einer regionalen Entwicklungsskizze anhand von 

Materialien aus 13 Fundstellen an 11 Orten aus dem Rhein-Neckar-Kreis, dem (südhessischen) Kreis 

Bergstraße, dem Neckar-Odenwald-Kreis sowie dem Kreis Karlsruhe unternommen werden. Von ihnen 

gehört die Neckarsteinacher Hinterburg politisch zwar schon zum Kreis Bergstraße im benachbarten 

Bundesland Hessen, ihre Mittenlage im Neckartal zwischen den badischen Fundstellen Heidelberg 
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und Binau ist allerdings Berechtigung genug für ihre Einbeziehung. Die hier vorgelegte Zusammen­

stellung neuzeitlicher Materialien hätte in nächster Zeit auf dem Weg über einen „offiziellen" Druck 

in einem der einschlägigen archäologischen Fachorgane in Baden-Württemberg nicht zugänglich 

gemacht werden können. Deshalb wird hier der Ausweg über das vervielfältigte Manuskript gewählt. 

Mit dieser Vorgehensweise zwangsläufig verbundenen Mängel, etwa die der minderen Abbildungs­

qualität, können sicherlich hingenommen werden. 

Als idealer Ausgangspunkt für eine Beschäftigung mit neuzeitlicher Keramik böte sich im nordba-

dischen Raum eigentlich der Fundort Mannheim an. Ein Querschnitt durch die überwiegend dem 18. 

Jh. angehörenden Funde aus Untersuchungen an mehreren Stellen im Mannheimer Stadtgebiet 

wurden schon im Jahre 1986 in der Begleitpublikation zu einer Ausstellung im Städtischen Reiss 

Museum vorgestellt (Jensen, Archäologie}. Es ist hierbei aber leider eine Auswahl zugunsten 

„repräsentativer" Stücke (bemalte und „beschriftete" Irdenware, Steinzeug, Fayencen, Porzellan) 

getroffen worden, neben der die Masse des „gemeinen", undekorierten Küchen- und Vorratsgeschirrs 

gänzlich in den Hintergrund treten mußte. Dies wird bei Gegenüberstellungen mit anderen zeitgleichen 

Fundkomplexen, wie z.B. aus Heidelberg (siehe unten Fundstelle Marstallhof), überdeutlich. Aus 

diesen Gründen sollen die Materialien aus Mannheim hier nur im Einzelfall als Vergleiche 

herangezogen werden. 

Noch besser geeignet für die Darstellung der Entwicklungsverläufe beim neuzeitlichen Geschirr wäre 

Heidelberg mit seinen großen Fundmengen, die bei den Ausgrabungen der 1980er Jahre auf dem Korn­

markt anfielen. Hier liegen zumindest für die Spanne bis zur Zerstörung der Stadt im Spanischen 

Erbfolgekrieg am Ende des 17. Jhs. sehr viele gut erhaltene bzw. restaurierter Funde aus zahlreichen 

Latrinen vor. Da sie jedoch im Rahmen eines laufenden Dissertationsvorhabens bearbeitet werden, 

sind Ergebnisse derzeit noch nicht zugänglich (Einen Eindruck von der Qualität des Materials ver­

mittelt der Beitrag von M. Benner: Vor dem großen Brand 66 ff.). 

Mit den fast zeitgleich von der Archäologischen Abteilung des Kurpfälzischen Museums Heidelberg 

geborgenen Funden aus dem ehemaligen Collegium Academicum stellt Heidelberg allerdings einen 

überschaubaren Komplex bereit (Taf. 1), mit dem die Übergangszeit vom Mittelalter zur Renaissance 

gut illustriert werden kann. Die Masse der Töpfe aus dieser Latrine ist helltonig und trägt innenseitig 

grüne oder gelbe bzw. farblose Glasur. Die Oberflächen sind wie bei der unglasierten jüngeren Dreh­

scheibenware überwiegend gerieft/gerillt; der obere Abschluß zum glatten Hals hin wird bei einigen 

Stücken durch ein oder zwei waagrechte Grate gebildet (Taf. 1,2). Gehenkelte Exemplare bleiben 
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selten. Daneben ist in geringerer Zahl unglasierte graue bzw. oxidierend gebrannte jüngere Dreh­

scheibenware vorhanden. Mit mehreren Dutzend Exemplaren sind die späten rundlichen bzw. 

hochschultrigen grauen Trinkbechern mit den regionstypischen massiven Scheibenfüßen (Taf. 1,5-10) 

vertreten. Gemessen daran nehmen sich drei geflammte Siegburger Trichterhalsbecher als einzige 

Vertreter der Gattung Steinzeug bescheiden aus (Taf. 1,4). Die verschiedenen offenen Formen gehö­

ren ausschließlich der glasierten Irdenware an: Schalen, Schüsseln, Henkelschalen (Nachttöpfe ?), 

Pfannen, Fettfänger, Waschwasserbehälter mit abgeflachter Rückseite, Siebgefäß, Krug, Tüllenkänn-

chen (Kindersaugfläschchen ?), Schälchenlampe (Taf. 1,11-20). Die schlichten konischen Knopfgriff­

deckel sind ausnahmslos oxidierend gebrannt und unglasiert. Aus dieser Zusammensetzung läßt sich 

eine Datierung ins ausgehende 15. und das erste Drittel des 16. Jhs. ableiten, die zusätzlich durch die 

mitgefundenen Gläser abgesichert wird (Bearbeitung durch Ch. Prohaska-Gross, Heidelberg). 

Ganz ähnlich präsentiert sich ein Fundkomplex aus einem Gewölbekeller im Zentrum von Leimen, 

Rhein-Neckar-Kreis (Taf. 2-3). Der Kürze halber seien hier nur die markanten Unterschiede zu den 

Funden aus dem Heidelberger Collegium Academicum genannt, die auf eine etwas spätere Endda­

tierung (Mitte 16. Jh.) schließen lassen. Es handelt sich dabei um das Auftreten von roter Streifenbema-

lung im Halsbereich der glasierten Töpfe, die sukzessive an die Stelle der Halsgrate tritt (Taf. 2,3.6). 

Waren diese Grate zuvor in der Regel mit Riefung kombiniert, so ist nun ab etwa der Mitte des 16. Jhs. 

die Bemalung an glatte Oberflächen gekoppelt (siehe unten Wiesloch). Der einzige Steinzeugbecher in 

Leimen vertritt als weißes, salzglasiertes Exemplar die jüngere Ausprägung der Trichterhalsbecher, die in 

Siegburg ab dem 2. Drittel des 16. Jhs. in der Nachfolge der geflammten Exemplare produziert wurde 

(Taf. 3,7). 

Die Schwelle zur Neuzeit ist endgültig mit dem nächsten Fundkomplex aus Wiesloch, Rhein-Neckar-

Kreis, überschritten (Taf. 4-5) (Gross/Prohaska, Renaissancezeitliche Funde 268ff.). In dieser 

Brunnenverfüllung aus der 2. Hälfte des 16. Jhs. sind an die Stelle der gerieften, henkellosen Töpfe nun 

fast ausnahmslos (Taf. 4,1) glatte Henkeltöpfe mit einfachem rot(braun)em Farbdekor im Halsbereich 

getreten (Taf. 4,3-10). Die bis ins 19. Jh. andauernde Mode der Streifenbemalung greift jetzt auch auf 

auf andere Gefäßformen über. In Leimen tragen Flaschen diese Zier (Taf. 3,12), in Wiesloch sind es Spät­

formen der Dreifußtöpfe (Taf. 5,2) und ein Krug (Taf. 4,2). Eine um die Mitte des 16. Jhs. neu aufkom­

mende keramische Form stellt der tiefe Teller dar (Taf. 5,9). In Fundzusammenhängen des ausgehenden 

16. und des 17. Jhs. zeigen viele Exemplare gelb-grünen Farbwechsel zwischen Fahne und Wandung, 

nicht selten tritt in dieser Phase auch eine eingekämmte Wellenbandverzierung der Fahne und z.T. auch 

i 



Spiegelmotive der Steingutteller auf Taf. 40,1-4 und 41,1-2. V o n links nach rechts. Obere 
Reihe: Taf. 40,1 ;41,2. - Mittlere Reihe: Taf. 40,4; Taf. 41,1. - Untere Reihe: Taf. 40,2; Taf. 
40, 40,3. 
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des Spiegels hinzu. Schlickerbemalung unter der Glasur auf Schüsseln und Tellern ist mit Ausnahme 

Heidelbergs (Vordem großen Brand 68 Abb. 67), dem als Residenzstadt anscheinend eine Sonderrolle 

zukam, auch am Unteren Neckar selbst im 17. Jh. selten. Mit den noch in Leimen vorhandenen grauen 

Trinkbechern sind die letzten Spuren der spätmittelalterlichen Irdenware verschwunden, denn in 

Wiesloch ist wenige Jahr(zehnt)e später nur noch ein glasierter Beutelbecher („Kreuse": ähnliche 

Stücke bei R. Koch, Mittelalterliche Trinkbecher aus Keramik von der Burg Weibertreu bei Weinsberg. 

Forsch, u. Ber. Arch. Mittelalter Baden- Württemberg 6 (Stuttgart 1979) 64 Abb. 22) als einziges 

keramisches Trinkgefäß übrig (Taf. 5,11). Gläser sind endgültig an ihre Stelle getreten (Gross/ 

Prohaska, Renaissancezeitliche Funde 271 Abb. 239). 

Die Hinterburg, eine der Burganlagen der südhessischen Vierburgenstadt Neckarsteinach im Neckartal 

östlich von Heidelberg, ist für die Beurteilung des weiteren Entwicklungsganges von Wichtigkeit; sie 

wurde nach dem Aussterben der Landschaden von Steinach in der zweiten Hälfte des 17. Jhs. aufgelassen. 

Hier barg man in den siebziger Jahren des 20. Jhs. bei Erdarbeiten größere Mengen Scherben des ausge­

henden Mittelalters, vor allem aber des 16. und 17. Jhs., die nach Jahrzehnten unbeachteter Lagerung in 

einem Schuppen der Forstverwaltung schließlich erst 1993 der interessierten Öffentlichkeit bekannt 

gemacht werden konnten (ü. Gross, Funde des ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Neuzeit von 

der Hinterburg in Neckarsteinach. Geschichtsblätter des Kreises Bergstraße 26, 1993, 131 ff.). Wie unter 

den bisher angeführten Materialien, mit denen weitgehende Übereinstimmung festzustellen ist, sucht man 

auch auf der Hinterburg bemalte Irdenware (noch) vergeblich. Tiefe Teller/Schüsseln zeigen allenfalls den 

schon angesprochenen Färbwechsel und Wellendekor (Taf. 9,1-4). Als wichtiges neues Element tritt in 

Neckarsteinach die beidseitige grün/gelbe Glasur einer ganzen Reihe unterschiedlicher Gefäß formen 

auf (Taf. 9,5-14; 10,1-2) (Vergl. dazu auch Heidelberg: Vor dem großen Brand 110 Abb. 144 (oben 

rechts); 132 Abb. 188). Weniger chronologische Relevanz zukommen dürfte dem bislang auch noch 

nicht beobachteten Vorkommen von zahlreichen Glutschalen (Taf. 9,13-14; 10,1 -2) -so die 

landläufige Ansprache, bei denen es sich aber auch um Räuchergefäße handeln könnte (Volks­

kundliche Parallelen: Ch. Landgraf, Hafnerei im hinteren Odenwald und Bauland (Würzburg 1986) 

83Nr.4; 115Nr. 1) - mit aufwändig gearbeiteten, durchbrochenen Oberteilen, da einschlägige Stücke 

schon im Spätmittelalter bekannt sind (H. Küas, Rekonstruktion einer mittelalterlichen irdenen Wärme­

schale. Arbeits-und Forschungsberichte zur Sächsischen Bodendenkmalpflege 14/15, 1966, 339ff.). 

Gleiches gilt vielleicht auch für das Vorhandensein eines „Schweinetopfes" mit zugehörigem 

Ovaldeckel (Taf. 6,1-2) (P. Steppuhn, Ein weiterer Gar- und Serviertopf ("Schweinetopf') aus Lübeck. 
\ 
\ 
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